
47

von grofser Höhe und bei der Herflellung der Gerüfte für Wölbungen der Riefen-

kuppeln von szla Maria dei Fiorz' in Florenz und San Piel/'n in Rom 23). Was bei

diefen beiden Bauwerken und auch bei verwandten anderen (der fehr viel kleineren

Kuppel von Maria di Carz'gnano in Genua, nach den Handfkizzen des Ale/fl in

den Bauakten) als befonders zu erreichen angeitrebt wurde, war, die Abflützung

des Lehrgerüftes der Kuppeln vom Boden aus zu vermeiden und dies von den Ge—

fimfungen oder den Tambourmauern aus auszuführen. Den erlten Verfuch im

grofsen machte zu {einem ewigen Ruhme Elgßpo di Ser Brzmellesco', dem die

römifchen und Genuefer Meifler u. a. nachfolgten.

Wefentlich leichter gefialtete lich die Aufgabe bei der Pantheonkuppel, die

auf nicht fehr hohen, dicken Umfaffungsmauern ruhte, während die Kuppeln in Flo-

renz, Rom und Genua über dem lichtbringenden Tambour aufzuführen waren.

Wie bei der Ausführung der Tonnengewölbe im Mittelfchiffe von SI. Pfiff

verfahren wurde, davon gibt Fig. 43 nach der Angabe Fontana's Zeugnis.

5. Kapitel.

Backfteinbau.

An die Mauern aus natürlichen Steinen reiben fich diejenigen mit fichtbar

gelaffenen Backl’teinen, wobei die Werke, welche in allen Teilen, auch in ihren

Kunf’tformen, aus Backiteinen hergeltellt wurden, von denjenigen auseinander zu

halten find, die nur die äufseren Anfichtsflächen aus Backfteinen zwifchen fleinernen

Sockeln, Gurten, Gefimfen und Tür— und Fenfterumfaffungen als dauernde Art der

Ausführung zeigen, auch nicht einem anderen Schmuck als Unterlage zu dienen

haben.

Das Mauern mit lufttrockenen Ziegeln kannte fchon das ägyptifche Altertum;

es verwendete 25 X 12 X 61/2 cm meffende Stücke und bediente (ich dabei des Nil-

fchlammes als Bindemittel. Trotz des regenlofen Klimas verfah man die Außen—

feite mit fchützendem Putz (Mauerftück bei der großen Sphinx unweit Kairo). Die

Affyrer fügten ihre Luftfteine mit Erdpech zufammen und fchützten fie vor den

VVitterungseinflüffen mit farbigen glafierten Platten.

Das Mauern mit gebrannter Ware tritt in Griechenland und Italien im IV. jahr-

hundert vor Chr. zu gleicher Zeit auf. In Rom wurden hellgelbe und rote Ziegel

gebrannt und beide Sorten oft nebeneinander verwendet, wie dies ein Grabmal vor

Porta San Salzaflz'ana in Rom (gewöhnlich Tempel des Deus redz'czrlus genannt) auf—

weift, wo der Sockel, die Pilafier, die Architrave, das Haupt- und Giebelgefims, die

Fenftergel’telle rotes Material, die von jenen eingefchloffenen Felder helle Steine

zeigen. Diefe polychrome Behandlung und das dadurch bewirkte Hervorheben ein—

zelner Strukturelemente des Baues läfst zweifellos auf eine beabfichtigte monumen-

tale Polychromie fchliefsen.

Die Ausführung diefer Gräberbauten an der Via Appz'a ift eine eigenartige,

indem auch alle dekorativen Teile des Baues, wie Bafen und Kapitelle der Pilafter

23) Vergl.z DURM‚ ]. Zwei Grofsconflructionen der Renaifl'ance. Berlin 1887.
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oder Säulen, Eierftableiften, Gefimfungen und Architravgliederungen, aus aufeinander

gefchichteten Normalziegeln angefertigt find, eine Technik, die auch die Aufsenmauern

des Amp/zz'tkmtrztm Cq/irmfe in Rom zeigen24). Das Ornamentenwerk macht den

Eindruck, als wäre es nach dem Verfetzen mit fcharfem Schlagzeug aus den

Normalziegeln herausgehauen. Siz'llefi") dagegen glaubt, dafs jene Stücke zuerft

als Ganzes modelliert, dann zerfchnitten und gebrannt werden feien, weil die an-

gehauenen Backf’ceine im Freien keinen Befiand haben.

Ich neige mich mehr der erf’cen Auffaffurig zu. An die guten römifchen Back-

fleine kann man andere Anforderungen ftellen als an unfere heutige' Ware! ' Die

Ziegel der W'andflächen find, wo fie mit den profilierten Stücken zufamrnentreffen,

auch angehauen und haben fo gut gehalten wie die übrigen am“Bäue. ‘ ]e'ne find

0,21 bis 0,25 bis 0,3om lang, haben eine Stärke von nur 3'cm bei Mörtelfugén von 3

bis 5mm Dicke. Ein gleichfalls an der Via Appz'a gelegenes Grabmal zeigt hinter

diefem feingefugten Ziegelgemäuer das charakteriftifche Gufsmauervirerk‘ der Kaiferz'eit.

Die genannten Werke dürfen alle als Ziegelrohbauten angefehen werden,

bei denen aber, entgegengefetzt der mittelalterlich nordifchen Weife, die-Fugen

nicht in befonderer oder auffallender Weife ausgezeichnet find.

Das Mittelalter in Italien bediente fich, befonders in Oberitalien, bei feinen

Bauten gleichfalls an den Faffadenflächen der fichtbar gelaffenen Backfizeine, wie

die Kirchen in Pavia Chiaravalle, Mailand Crema, Cremona, Caravaggio, Monza,

Brescia, Bologna u. f w. zeigen 26) und die durchweg rotes Ziegelwerk mit weifsen

Fugen haben.

An der Cala/a in Pavia (fiehe die nebenf‘cehende Tafel) find die Ziegel (Back-

fteine) blutrot überf’crichen und die Fugen weifs aufgemalt, wohl hervorgerufen

durch die Ungleichheit des Materials in Form und Farbe und durch die weniger

forgfältige Art der Ausführung. Auch hier fleht die Antike wieder höher als das

Mittelalter!

Die Ziegelmafse am mittelalterlichen Baptifterium in Cremona find: Backftein-

längen 23 bis 25 cm, die Dicke 6,5 cm bei 5 bis 10mm dicken Mörtelfugen.

Zur reicheren dekorativen Wirkung des Aeufseren treten neben den Backlteinen

in diefer Zeit noch kleinere, bunt (mit Vorliebe grün) bemalte Putzflächen hinzu

(Chiaravalle, San Gallardo in Mailand), auch Netzmuf’ter, die der Verband bei Ver-

Wendung von roten und gelben Steinen ergab (San Francesco in Pavia).

In Marmor überfetzt, finden wir diefe Dekorationsweife auf den Mauer-

fläcl1en des Dogenpalaf’tes in Venedig und des hochgeführten Teiles der Mauern der

Bafilika in Vicenza, wo rötliche und weifse Marmortafeln zu einem regelmäfsig

wiederkehrenden Flächenmufter zufammengefetzt find, eine Verzierungsweife,‘ die bei

den grofsen ungegliederten 'Wandflächen wohl ihre Berechtigung hat.

Rankenornamente in Bogenzwickeln mit rötlichem Ornament auf grünem Grunde

oder umgekehrt finden lich, dekorativ gut wirkend, am Palafte der I/zscam'z in Pavia,

ein \Vechfel von verfchiedenfarbigen Steinen bei den Bogen, grün gefärbte Konfolen,

gelbe und grüne Blattwerkgefimfe, weifse Eierfläbe, von roten und grünen Blättern

eingefafst, an den Apfiden der Carlo/a bei Pavia (fiehe die nebenftehende Tafel).

'“) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. 131, S. 159) diel'es nHandbuches=<.

25) Siehe: Zeitfchr. {. bild. Kunf't, Bd, 13 (1878), S. 114.

%) Vergl. Abbildungen folcher Kirchen in: GRUNER, L. The terracotla arcÄz'h’cture qf Narih-Iialy XIV.—XV. cen-

iuriys. London 1867.
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Während im alten Rom die ornamentierten Stücke aus den dünnen Normalfteinen

zufammengefetzt wurden, werden in Italien während des Mittelalters bei ornamentierten

Architekturen gröfsere, befonders hergeftellte Formftücke verwendet. Die meif’t fehr

reich entwickelten, breiten Umrahmungen der Spitzbogenfenfter mit gewundenen

Stäben, auff’ceigendem Blattwerk, Ranken mit emporkletternden Figürchen u. dergl.

(vergl. die Kathedrale in Monza) verlangten eine andere Technik. Diefer fchloffen

lich die Renaiffancemeifter an, wie z. B. Fz'lawle mit feinen köftlich verzierten Um—

rahmungen der Spitzbogenfenfter am Speda/e maggz'are in Mailand (liche Fig. 8, S. 10).

In befonders fchöner Weife und im Stil der edelf’cen Frührenaiffance, frei von allen

Reminifzenzen an andere Bauweifen, find die Terrakotten am Eingangsportal der

Kirche della Santa di Sperandz'o da ]Wam‘ozxa (1478—80) in Bologna und an dem

kleinen, reizend komponierten Oratorium del/o Sßz'rz'fo fa;zlo (1481—97), gleich—

falls in Bologna, uns erhalten geblieben. (Vergl. die betreffende Abbildung im

Kap. 30.) Von erlteren fagt Francesco Malaguz-zi Valerz' in feinem unten genannten

Buche“):

„ Tuiid gut:/la grande decorazz'one fu cj/kguz'ta dall’ arti/la a mlpz' (li ßerm e di dz'ta

full’ argill'a cmmr fresca [/l€‚ tag!iata in pezzz' , ' :? poszz'a [alla al far7w, mo_/lra z‘lzttom le

fmare della lz'7zla rojlz c/uz la rz'coprz'zxz in orzlgz'ne 13 ne accrescew la lmzalz'la' in que! lampe

abz'tualo (! Irmia fq/lojita' (li colore.“

Das Verfahren, welches Iiz'ller für die römifchen Kapitelle der Grabmäler an

der Via Appz'a in Anfpruch nimmt, fcheint hier wirklich durchgeführt worden zu

fein, was bei den flachen Stücken unzweifelhaft fein wird.

Eine Flächendekoration mit verfchiedenfarbigen Steinen und mit beftimmten

Verbandmuftern hat die Renaiffance nicht verfucht, da fie mit folch ausgefprochenen

Verbänden fo wenig wie die Antike arbeitete.

Im Sinne der gemufterten \Vandflächen des Dogenpalaftes in Venedig mit

bunten Marmorplättchen ift meines \Viffens nur ein Verfuch gemacht worden an

der Colleazzz'-Kapelle in Bergamo —— der abfchreckend genug ausfiel. Schwarz-weiß-

rote Marmorplättchen bilden Würfel, die aus der Fläche hervorzutreten fcheinen,

ein Motiv, das für eine Wandbekleidung ebenfo abfurd ift wie für einen Fufs-

bodenbelag.

Der zweiten Gattung, bei der die Backfteine nur als Flächenbekleidung zwifchen

Gurten, Gefimfen und Fenftern angeordnet worden find, gehören als mächtige Bei-

fpiele der Palazzo Riccardi-Mnnellz' in Florenz, der Palazzo Farnefe in Rom, wie

auch die Hoffaffade der szncellerz'. dafelbf’t an und noch viele der Bolognefer

Paläfte u. a. m. Von der Strafsengleiche bis zum Dachgefims in Backfteinen aus-

geführte Bauten find u. a. die Cafa dei Carracci und der Palazzo Alberg/zali (1520

begonnen), beide in Bologna.

Fz'lzzrek will in feinem Traktat (Lib. IV) für die Backlteine folgende Ab-

meffungen: 6 Om‘ie”) Länge, 3 0ncz'e Breite und 11/2 Omi! Dicke und verlangt an

Geld für das Stück 1 Denajo.

_ An Maria delle Grazz'e in Mailand meffen bei keineswegs regelmäfsiger Ver-

bandfchichtung die Steine in der Länge 28 cm, 11 bis 12 cm in der Breite und 6 bis

70m in der Dicke bei 26m Itarken Mörtelfugen (fiehe Fig. 24g u. i, S. 29).

Neuerungen demgegenüber, was das Altertum und das Mittelalter geleif’cet,

2‘) L’arrhiteltura di Bolagna nel rinascz'nztnto. Bologna 1899. S. 78.

25) Om'ia fiir ein Poilite = 1 Zoll.

Handbuch der Architektur. II. 5.
4
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find auf diefem Gebiete für die Renaiffance nach dem Vorgetragenen nicht zu ver—

zeichnen. Nicht berückfichtigt wurde von ihr die dekorative Ausgel‘caltung einer

der bekannten nordi-

fchen Verbandfchich-

tungen (Kreuzverband,

Blockverband u. [. w.)

und der Fugen durch

befondere Geftaltung

der Mörtelbänder, wie

dies beifpielsweife in

Niederdeutfchland in

Uebung war.

In einem aber,

wenn wir von den fla-

chen afl'yrifchen und

anderen orientalifchen

Tonplatten abfehen,

fchuf {ie doch Neues,

in der Einführung bun-

ter Terrakotten (Majo-

liken) figürlichen In—

haltes in die Faffaden—

dekoration, wodurch

fich die Familie derRoä-

äz'zz unflerblich machte.

\Veifs emaillierte

Figürchen auf matt-

blauem Grunde in Me—

daillonform wurden in

fchematifcher Weife in

den Zwickeln der Bo—

genf’cellungen angeord—

net, wie es die [;znocem‘z'

an der Fafl'ade des

Findelhaul'es in Flo—

renz in reizvollfter

Weife zeigen. Ueber

Türen und Fenf’cern

von Wohnhäufern, Pa—

läfien und Kirchen   

  

\

, tfafi£-K ;th[: "
fehen wir in den glei— % . ' 3 „

chen Farben Madon— % "“ ' „ "ball: —x'Flovrm—_

nenbilder oder klei-

nere biblifche Bege-

benheiten dargel’cellt, oft noch umläumt von realiflifch dargeftellten, bunt gefärbten

Früchtegehängen, im grünen Laube violette und gelbe Früchte, Puttenköpfe aut

blauem Grunde, in Friefen Frucht- und Blumenfchnüre zwifchen Kandelabern auf-

Von der Vorhalle Fuzi-Kapelle zu Florenz.



][

gehängt (Jlarz‘a delle Carrerz' in Prato), kachelartig auf Gewölbefeldern angebrachte

Mufcheln (Vorhalle der Pazzz'—Kapelle in Florenz, Villa Poggz'o a Cajmzo iFig. 44]).

An gefchützten Orten trat bei diefen bunten Majoliken noch die Vergoldung be—

reichernd hinzu, fo am \Veihbrunnen in der Sakriftei von Sanhz 1Warz'zz now!/a und

am kleinen Ciborium in 5.5. Apoftalz' in Florenz, wo trotz des Reinigens mit \Vaffer

und Bürfte noch nicht alle Spuren des Goldes verwifcht worden find. Manches

NVerk wird man in diefer Goldfaffung erft richtig beurteilen und verfiehen lernen.

Fig. 45.

 

 

 
Vom Spain/e del Ceppa zu Piltoja.

Am wunderbarf’cen aber wirken die friesartig unter den Fenfterbankgurten fich

hinziehenden Figurenkompofitionen, für welche die am Speda/e del Crppo in Piftoja

ausgeführten, die fieben Barmherzigkeiten und einige allegorifche Figürchen, den

höchften Ruhm für fich beanfpruchen dürfen. Echt monumental und vorzüglich in

der Kompofition wirken fie in der begrenzten Farbengebung ergreifend fchön. Es

treten dann noch die in Medaillonform gefafsten Wappenfchilde, die gleicherweife

mit Fruchtgewinden reich umfäumte Darfl;ellung des englifchen Grufses hinzu. Die

nur zweigefchoffig ausgeführte fchlichte Faffade mit ihrer tiefen, auf fchlanken

Säulen ruhenden Bogenhalle, den kleinen Rechteckfenftern über dem Friefe, das
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weit ausladende, Schatten fpendende Dachgefims, die ernfte Farbe des Gefleines,

die hellen Putzflächen des Obergefchoffes wirken zufammen, um den Farbenzauber

zu erhöhen und ein Schmuckftück, nicht überladen, zu fchaffen, wie die gefamte

monumentale Kunf’r aller Zeiten in diefem Umfange und in diefer Auffaffung kein

zweites gefehen. Diefe einzige Leiftung auf dem Gebiete der Faffadengeltaltung

genügt, um der neuen Kunl‘r Ehre und ewigen Nachruhm zu fichern (Fig. 45)!

Ein fchützender Ueberzug aus Kalkmörtel bei Gemäuer aus minderwertigem

Material oder bei folchem von zweifelhaftem Ausfehen und aus unregelmäßigen

kleinen Stücken des verfchiedenartigfien Gefieines hergeftellt war von alters her

im Gebrauch. Was zu allen Zeiten, an allen Orten aus Zweckmäfsigkeitsgründen

geboten war, konnte fich auch die Renaiffancekunft nicht verfagen; denn auch fie

wufste, fo wenig wie die allerneuefte Zeit, ein Erfatzmittel für den Putz zu" fchaffen

oder diefen zu verdrängen. Oft fehlten in alter wie in neuer Zeit die Mittel, auch

bei fonlt grofs gedachten Arbeiten, zur Verwendung monumentaler Materialien an

der Aufsenfeite eines Baues.

Aus der Not wufsten aber die Meifier der fpäten mittelalterlichen Kunf’c und

der frühen Renaiffance eine Tugend zu machen, indem fie die unfcheinbaren Putz-

flächen zur Unterlage einer künltlerifchen Schmuckweife' machten, die infofern als

unverwüftlich gelten konnte, als ihr eine ebenfo lange Dauer gewährleiftet war

als dem Putze felbft.

Diefe Dekoration befchränkte fich zunächft auf die Ausführung von ornamen-

talen Friefen, Umrahmungen von Fenfieröffnungen, auf Quaderfchichteinteilungen,

an deren Stelle fpäter figürliche Darftellungen traten, oder auch die fämtlichen ver—

fügbaren Mauerfiächen wurden mit Ornamenten, Grottesken, Medaillons und Figuren-

kompofitionen bedeckt. Wie ein Teppich fpannen fich die feinen Zeichnungen

zwifchen die Strukturteile der Faffaden und beleben die fonft kalten Mauerflächen

in ftimmungsvoller Weife.

Die Dekorationsweife — Sgraflz'lo, auf deutfch Kratzmalerei genannt — blühte

vorzugsweife in der Heimat der Renaiffance, in Florenz, und if’t eine Art von Aus—

führung m [amazing eine dunkle Zeichnung auf hellem Grunde, bei der zuerft die

dunkle Unterlage, in der Regel fchwarz, aber auch andersfarbig (braun, grün, blau,

rot), aufgetragen wird, dem ein weifser oder gelblicher Ueberzug folgt, auf welchen

noch im feuchten Zuftand die Zeichnungen aufgebauft, mit eifernen Werkzeugen

die Umrifslinien ausgekratzt und mit den gleichen Werkzeugen fchattiert werden.

>>Ein Zeichnen al fresco‚« von dem Vafarz' (1512—74) das ältefte Rezept ausgab.

Die Franzofen nahmen es 1770 wieder auf; es hielt fich aber nicht lange, bis es

um die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts Semper bei uns wieder einführte. Es

fand wohl begeifterte Aufnahme, die aber in unferer fchnelllebigen Zeit bald wieder

verrauchte ‘”).

In Florenz find als glänzende Zeugen diefer Dekorationsweife die ngffitz' am

Palazzo Guadag‘m' zu verzeichnen, die in einfacher Weife das Grundfa'tzliche derfelben

dartun: Friefe unter den Feniterbankgurten, Quadrierung der Mauerpfeiler zwifchen

den Fenfteröffnungen, Medaillons in den Bogenzwickeln; dann die befierhaltenen

5grafliti an dem von Baccio d’Agnolo erbauten Palazzo Torrngz'tmz' mit Fries unter

der zweiten Fenf’terbankgurt, Figurenkompofitionen in reichen Umrahmungen auf den

29) Neuere Rezepte für die Ausführung von Sgraffih' fiehe: ROMBERC.’S Zeitfchr. f. prakt. Bank. x875—76. — Siehe

auch Teil III, Bd. 2, Heft 1 (Abt. III, Abfclm. 1, Kap. 4, unter a) diefcs »Handbuches«.



 
ngffilo-Schmuck am Palazza Jl[0ntalzzi zu Florenz.

Mauerpfeilern, und fchliefslich am

reichften entfaltet an dem mit

dem Mediceerwappen gefchmück-

ten Haufe (Nr. 24) im Bargo

degli Aléz'zzi (Palazzo ]!f/07ztüli/l'),

die Mauerflächen vom Dachge-

fims bis zum Strafsenpflafier be-

deckend. Naturaliftifche Frucht—

gehänge, ganze Figuren Putten

in phantaf’tif'ch gebildeten Nifchen

und Rahmwerken, ftilifierte Orna-

mente wechfeln in reichf°ter Fülle

miteinander ab (Fig. 46). Auch

in den tosl<anifchen Nachbar-

f’tädten finden [ich mit Sgraffitz'

gefchmückte Hausfaffaden, und

ebenfo machte das päpftliche Rom

in ausgedehnter und hervorragend

künftlerifcher Weile in großem

Stil Gebrauch von diefer Tech-

nik, wie die 5gra/fifi auf den

Strafsen- und Hoffaffaden der

verfchiedenl’cen Wohnhäufer und

Paläfte zeigen; fo ein Haus im

Vz'colo Calaärlzga mit fchön aus—

geführtem Friefe und Fenfier—

pfeilern, dann ein Gebäude im

Vz'colo Sugarellz' mit einem Fries

über der Quadrierung, weiter ein

folches in der Via dei Caronczri

und fchliefslich die Hoffaffaden

eines Baues in der Straße

Sao/fa Cavalli »— eine vollf’tän-

dige Scheinarchitektur mit Säu-

len und Bogen“).

Eine andere weichere Deko-

rationsweife, bei welcher der

Pinfel (tatt des Eifenf‘ciftes wieder

zu feinem Recht gelangt, ifi die-

jenige in Chiarafcura, aus dem

Ton herausgemalte figürliche und

ornamentale Darfiellung‚ bei dem

der gleiche dekorative Grund-

30) Die Beifpiele find zu finden im großen

Tafelwerk: MACCAR1. E. Roma, GraC/tffltl'8 {ara-

_/curi. Sucala A’V, [VV]. Taf. 8, u, 13 u. 22 ‚_

wobei die Richtigkeit der Straßennamen heute

nicht mehr verbürgt werden kann.

39—

Chiaro;/curo.
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gedanke waltet wie beim

Sgrtz_fjita‚ nur mit dem Unter-

fchiede, dafs dabei die figür-

liche Kompofition überwiegt,

wie das Beifpiel vom Haufe

in der Via della Max/tem

d'oro zu Rom, eine Arbeit

von Malm‘z'no Fz'ore’nlina

und Po/idoro da Caravaggz'o

(Fig. 47) beweifi: ein über-

reicher Figurenfries im Erd-

gefchofs, ganze Figuren an

den Fenfierpfeilern des I. und

Figurengruppen im II. Oben

gefchofs mit Kartufchenwerk

und Trophäen über den Fen—

fiern bei der gröfsten archi-

tektonifchen Schlichtheit der

Faffade. Mit den einfach—

flen rechteckigen Fenflerum-

rahmungen ohne Profile, Ver-

dachungen oder fonftige pla-

ftifche Zutaten haben fich

die Künftler beguügt, um

ihre Verzierungsweife zur

Geltung fzu bringen — der

einzig richtige Grundge-

danke, nach dem bei der

gewählten Dekorationsweife

verfahren werden konnte.

War das Sgraflito ein

Zeichnen auf den naffen

Putzgrund, fo ift das C/zz'aro-

fcuro ein Malen auf diefen

mit nur einer Farbe in ver-

fchiedenen Schattierungen.

Mit der Hell-dunkel-

Malerei gab man (ich aber

beim Faffadenfchmuck nicht

zufrieden; fie erfuhr eine

Steigerung in der Wirkung

durch Zuhilfenahme ver-

fchiedener Farben; man griff

an der Aufsenfeite zum

Freskobilde, das aber auch

bei dem gefegneten Klima

Italiens nicht lange Hand-
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Chiara;/'mro-Malerei zu Rom.
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hielt, und die Freude an diefem Schmucke war meif’c von verhältnismäßig kurzer

Dauer.

Anfangs befolgte man auch bei diefer Art den gleichen Grundgedanken der

Flächendekoration, der beim Sgraffilo und beim C/zz'aro-fcuro maßgebend war; man

Fig. 48.

 

  
Gemalte Faffade des Palazzo ziel Con/lglz'n zu Verona.

geriet aber auf Irrwege, als man anfing, jenen zu umgehen und Steinarchitekturen

darzuflellen und nachzuahmen. Verfuche diefer Art find in Oberitalien, befonders

in und bei Genua, fowie in Bergamo noch in verblafsten Refien zu erkennen. Auf-



4x.

Stukkfa finden.

gemalte kannelierte Grofspilaf’ter oder Säulen, durch ein oder mehrere Stockwerke

gehend, mit vergoldeten Bafen und Kapitellen oder marmorierten Schäften, mit

Schlagfchatten, die je nach dem Stande der Sonne (amtlich falfch find, in Wirkung

gefetzte Halbrundnifchen mit gemalten Bronzefiguren in diefen und dergl. mehr find

und bleiben Mifsgriffe. Die Malerei kann unterftützend wirken; fie foll aber keine

Architekturen geben, die man

wegen Geldmangel nicht pla-

ftifch ausführen konnte.

Im Sinne diefer Unter-

f’tützung hat die frühe Renaif-

fance Sachgemäfses und Vol-

lendetes geleif’cet, wie z. B. am

Palazzo del Canflglz'n, am Gar-

tenpalalte Boten — T7’ezze , an

Häufern und Paläften der Piazza

del/z 57176 in Verona, an Bauten

in Bergamo, Venedig, Man—

tua u. [. w. Bei vielen diefer

Fälle befchränkte man lich le- ‘

diglich auf das Ornamentale

oder erhöhte nur durch Farben—

gebung die Wirkung plaf’cifch

ausgeführter Teile, indem man

Marmorkapitelle vergoldete, die

plaftifch gearbeiteten Füllungen

von Pilaftern mit Gold überz_og

und den Grund blau oder fchie—

ferfarben malte, bei Friefen den

Grund färbte und dergl. mehr

(Fig. 48).

Trotz einiger Mifsgriffe —

und bei welchen Kunftentwicke—

lungen oder bei welchem Stil

wären diefe nicht zu verzeich—

nen — kann ’der Renaiffance

das höchfie Verdienft um die

Ausbildung und die \Veiterent-

wicklung der Fafi'adendeko—

ration nicht . firittig gemacht

werden.

Aber bei dem ein- oder vielfarbigen Schmucke der Mauerflächen blieb diefe

erfindungsreichfle aller Kunftepochen nicht lieben; fie verlangte einen erhöhten Licht—

und Schattenwechfel, befonders bei heller Farbe des Baumaterials, durch Reliefs

unter Anwendung des Stukkes. Vorwiegend machte die Hochrenaiffance von diefem

\\‘irkungsvollen Dekorationsmittel Gebrauch, von dem Fig. 49 ein fchöng‘ts Beifpiel ’

am Palazzo 5paa’a in Rom gibt. Hier fchuf die Renaiffance wieder aué eigenen

}Iitteln. Der verführerifche Reiz diefer Dekorationsweife zeitigte auch diesfeits der

Fig. 49.

 
Vom Palazzo Spaa’a zu‘ Rom. ‘
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Alpen gute Früchte, wie viele Faffaden des XVIII. Jahrhunderts in füddeutfchen

Städten (Afamhaus in München) zeigen.

Die Herfiellung farbiger Faffadendekorationen in unverwüftlichem Material führte

zur Anwendung des Mofaik, angefertigt aus kleinen farbigen Marmor-, Terrakotta-‚

Paila- oder Glaswürfelchen. Als Fufsboden, an Wänden und Decken finden wir die

mufivifche Arbeit fchon bei Römerwerken; an byzantinifchen erreichte fie eine hohe

Vollendung (Konflantinopel und Ravenna); die mittelalterliche Kunft in Italien machte

wie die frühchrii’tliche ausgiebigen Gebrauch von derfelben —— der Dom in Orvieto

als glänzendftes Beifpiel —; ältere Kirchenbauten in Rom, Venedig und Florenz

legen Zeugnis von ihr ab (Maria maggz'are, San Lorenzo fuorz' le mum in Rom,

San Miniaz‘o in Florenz, Markuskirche in Venedig u. R w.).

Als Aufsendekoration fpielt das Mofaik in der Renaiffance keine Rolle; als

innerer Wand- und Deckenfchmuck erweift es fich in St. Peters Dom fo tatkräftig,

frei und gefund und fiellenweife beffér als in der heiten Zeit feiner Blüte im byzan—

tinifchen Reich, wo Es durch die Gebundenheit der Zeichnung leidet, dafür aber

in der Farbenpracht und Harmonie unübertroffen} dafteht.

In der Nachahmung von berühmten Oelbildern mit den allerkleinften und

in den Farben feinft abgef’tuften Steinchen, die an den Wänden von 51. Peter prangen,

geht diefe Kunft beinahe zu weit, ii’c aber auch hier nicht ohne Vorbild, wie das

berühmte antike Mofaik der kapitolinifchen Tauben beweif’t.

Eine letzte Stufe monumentaler Faffadenflächendekoration ift in der »Inkru-

fiation« mit verfchiedenfarbigen Steinplatten edlerer Art zu fuchen, hinter der fich

das maffive, minderwertige Baumaterial verbirgt. Die Protorenaiffance in Florenz

(San ]Wz'nz'ato, Badia, Battifl‘ero) brachte fie fchon, froh auf 'antike Vorbilder f’cützend,

zur Ausführung. Allein erfi: die venetianifchen Architekten follten hier das Bef’re

und Prächtigi’te leiiten, aber auch das Mafsvolll‘re in der Farbengebung und Aus-

wahl fchön geäderter Marmorplatten, die fie gefchickt gegeneinander zu flellen

wufsten, wie die nördliche Hoffaffade und die Wangen der Riefentreppe im Degen—

palaf’c, die äufsere Anficht der Vorhoffaffade der Sam/a San Giovanni e Paola, die

Hauptfaffade der Saw/a di San ‚Marco (1485) in Venedig, mit ihren eigenartigen

perfpektivifthen Darftellungen durch Marmoreinlagen zeigen. Diefe Art, mit billigen

Mitteln ein koflbares Aeufsere zu fchaffen, das einen vornehmen und wahrhaft fchönen

Eindruck hervorruft und das jetzt 400 Jahre gut gehalten hat, ii‘c wiederum ein

Verdienf’c der italienifchen Renaiffance. ’

6. Kapitel.

Holzarchitektur.

»Von einer eigentlichen italienifchen äußeren Holzarchitektur,

in dem Sinne der nordifchen Strukturen aus Holz, kann nicht die

Rede fein, obfchon froh in Italien einzelne Kombinationen des Holzes,

zumeifl: in Verbindung mit Strukturen, vorfinden , in denen lich an-

tike Ueberlieferungen wieder erkennen laffen.«

_ SEMP.ER‚ a. a. O., S. 347 R'.

Die Bauernhäufer Welfchtirols, am Abhange der Alpen, haben meift nur im

Giebel des Dachgefchofi'es ein verziertes Holzgefchränke, während die darunter

liegenden Wohngefchoffe maffiv aus Steinen hergeftellt find, die aber gerade in
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